
ein Bild von all dem verwirrenden \Viderftreit darbot, der in der Gegenwart der deutfchen Kunfl

herrfcht, aber auch von ihrem Reichtum«‚ er beantwortet die Frage mit einem befiimmten Nein.

Hier fianden alle Richtungen, welche in der

Fig. 492- Gegenwart um ihre Berechtigung kämpfen,

nebeneinander; »der kühlere Eklektizismus

früherer Zeit neben dem erftarkten \Nirk—

lichkeitsfinn der neueren; Erzeugniffe zier—

licher Zuckerbäckerei neben dem plaftifchen

Bombaft und der theatralifehen Schauftel-

lung, die gegenwärtig für offizielle Denk-

mäler an der Tagesordnung finde. Daneben

aber auch Entwürfe, ndie ihre Wirkung in

echt fieinmäfsiger Schlichtheit und Ge—

fchlofl"enheit‚ in Wucht und Größe fnchen

—- und zwar fowohl im Bau wie im Bild—

werk. Es ift das die entfchloffene Abkehr

von der eingerifl'enen Veränfserlichung der

Knuf’t, ihrer Abhängigkeit von der Nach«

ahmung des Fremdländifchen in Vergangen-

heit und Gegenwart, das Ringen nach

Schlichtheit, Innerlichkeit und Kraft, kurz,

nach einer manchmal noch etwas unge-

fchlachten, aber doch ausgefprochen deut-

I'chen Eigenart in Wurf und Werk. Mit

hoffender Seele erkennen und begrüfsen wir

 

(liefen fiarkcn jungen Trieb unferer neuen

Kunft. Hamburg hat diefern bodenwüchfigen

Sinn durch feinen freien Wettbewerb den

Mut zum Erfinden gegeben.« Und diefe

neue Kunfl: iii. im wefentlichen eine Weife

der Baukunfiz. Der Hamburger Wettbewerb

hat es überzeugend dargethan, dafs in

erfier Linie die Architektur dazu berufen

itt, Werke von monumentaler Größe zu

fehaffen, deren Inhalt gegenüber die Plafiik

mit ihren überkommenen Mitteln fich als

unzulänglich erwiefen hat. Die Grenzen der

Kunft, über die fo viel geftritten wurde,

namentlich feit Le/]ing feinen »Laokoon«

gefchrieben und damit das künfllerifche Her-

vorbringen von mehr als einem Jahrhundert

in den fpanifchen Schnürleib der äfthetifchen

Kundgefetze gezwängt hatte, wurden allent-

halben durchbrochen und beftehen heute

kaum mehr in der Erinnerung. Die Zeiten

find vorbei, in welchen der Künf’tler den

»grofsblumigen Schlafrock« der Aeßhetik

anlegte, in dem man fich gerne zeigte, weil

  
er bequem und geeignet war, manchen

Schaden, manchen Mangel zu verdeckcn.

Das künftlerifche Auge ift heute unbe-

fchadet der Verehrung aller Ideale mehr

auf das Wirkliche denn auf das Abflrakte,

mehr auf die natürliche Empfindung denn auf ä{thetifche Seiltänzerei gerichtet. Daraus entfpringt die

 
Bismarck-Denkmal im Bayenthal bei Cöln.

Arch.: Arnvld Hartmann.

Erkenntnis der Unzulänglichkeit rein plaflifcher Mittel für grofse Vorwürfe. Harder hat es einmal in

feinen »Ideem ausgefprochen, man müffe bei allen Denkmalen nicht blofs auf die Urfachen fehen, die


